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Hie numismatischen Denkmäler der auf der Ostküste von Bruttium 
gelegenen Stadt Caulonia *), jetzt angeblich CasteI vetere, haben theils 
durch ihr hohes Alter, theils um ihrer Typen willen, mit Piecht früh­
zeitig schon das Augenmerk der Archäologen auf sich gezogen.

*) Der Name dieser Stadt kömmt bei den verschiedenen Schriftstellern des Alter- 
tlmms unter vier verschiedenen Formen vor, nämlich Caulonia, Caulonl Aulonia 
und Aulon. Die gewöhnlichste. Form ist Caulonia. Wir finden dieselbe bei 
Mela III, 4, Diodor Sicul. XVI. ll, Stephanus Byz, s. v. Αυλών und KavXa- 
via. Strabo VI. und bei Pausanias Eliac. 2, 3. — Plinius III. Io nennt die 
Stadt Caulon. Dieselbe Form gebrauchen auch, wohl um des Metrums willen, 
Ovid, Metam. XV. 705 und Virgil, Aen. III. 553. — Die älteren und unge­
wöhnlichen Naaien siiid Aulonia und Aulon bei Strabo VI. und Stephan, Byz.
loc. eit.', welcher Hecataeus als Gewährsmann anführt.
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Sie sind merkwürdig durch ihr hohes Alterthum; denn die von 
den Achaeern i:) oder, wie andere behaupten, von den Crotoniaten i,!V) 
erbaute Stadt Caulonia wurde, wie Diodor von Sicilien berichtet*) * ***), 
schon von Dionysius dem Aelteren erobert und zerstört, die Bewoh­
ner wurden nach Syracus geführt und der Boden den Lokrern ge­
schenkt, welche um diese Zeit ihr Gebiet beträchtlich erweiterten. 
Durch diese Thatsache bestimmt sich das Alter der Cauloniatischen 
Münzen von selbst, denn begreiflicher Weise können die jüngsten der­
selben nicht über die Epoche der Zerstörung der Stadt herabreichen, 
alle müssen vor dem genannten Tyrannen von Syracus geprägt oder 
doch zum mindesten demselben gleichzeitig seyn.

Es wurde das von Dionysius dem Aelteren zerstörte Caulonia 
später zwar von den Locrern, denen das Gebiet dieser Stadt ange­
wiesen worden war, wieder aufgebaut, und sonach scheint es keines­
wegs eine so ausgemachte Sache, als ob alle auf den Namen Caulo- 
nia geschlagenen Münzen von dem angegebenen Alterthurn wären; 
aber von der durch die Lokrer wieder aufgebauten Stadt gleichen 
Namens scheint keine Münze auf uns gekommen zu seyn , alle gehö­
ren vielmehr der früheren Epoche ihrer Bliithe vor Dionysius dem 
Aelteren an, denn das zweite Caulonia hat sich nicht lange erhalten. 
Im Kriege des Königs Pyrrhus und der Tarentiner wider Rom gingen 

. viele Städte in Italien zu Grunde, die einen wurden von den Römern, 
die andern von Pyrrhus verwüstet, und da traf gleiches Schicksal die 
Stadt Caulonia. Die Campaner, der Römer Bundesgenossen, haben

*) Strabo Lib. VI. Αχαιών χτίσμα JCavXaiyirr.
Pausan. Eiiac. IL cap. 3, 5. KauXioyia Ss anloxtathj μcy »i'/raXIar υηο 'Αχαιών, 

οικιστής Ss syivero aurijg T ύ φ ω γ Aiyrsig.

*') Stsphan. Byz. s, ν. Avhov.

··*) Diodor Sicul, XIV. 105·



sie völlig zerstört *). Ferner spricht das Metall der Münzen von 
Caulonia für ein hohes Alterthum; man kennt keine einzige Hupfer- 
iniinze dieser Stadt, alle sind in Silber geschlagen, daraus folgt von 
selbst, dass alle Münzen jener frühen Zeit angehören, in welcher das 
Kupfer in Grossgriechenland noch gar nicht zu Münzen verarbeitet 
wurde; dann haben alle bisher bekannt gewordenen Münzen die eine 
und dieselbe Vorstellung, es ist aber von aller Wahrscheinlichkeit 
ferne, dass die von den Lohrern wieder aufgebaute Stadt zu ihren 
Münzen dasselbe Gepräge sollte gewählt haben, wie die von den 
Jlchaeern gegründete; endlich zeigt die Beschaflrenheit der Münzen 
selbst, die alterthümliche Form der Buchstaben, die Stellung dersel­
ben von der Rechten zur Linken, die etwas eckige und harte Zeich­
nung der Figur, die einwärts geschlagene Piückseite , kurz der ganze 
Habitus derselben, dass sie sämmtlich einer frühen Epoche, einige 
aber sogar den Anfängen des Münzwesens überhaupt angehören.

Alle diese Gründe zusammengenommen lassen uns mit Zuversiclit 
annehmen, dass sämmtliche auf den Namen Caulonia geschlagenen 
Münzen der älteren, von den Achäern gegründeten und von Diony­
sius dem Aeltern zerstörten, Stadt dieses Namens zugeschrieben wer­
den müssen.

Wie aber durch das hohe Alterthum, so sind in noch grösserem 
Maasse die Münzen von CauIonia merkwürdig durch ihre Typen. Es 
ist hier nicht, wie bei den Münzen so vieler anderer Städte, die 
Mannigfaltigkeit der Vorstellungen, welche die Aufmerksamkeit auf 
sich zieht, denn geschweige mannigfaltig zu seyn, sind die Typen 
vielmehr auf allen Münzen immer die nämlichen: es ist die Vorstel­
lung selbst, welche besondere Beachtung verdient, nämlich:

!) P a u s a n. Eliac II. cnp. 3,5-



Ein unbekleideter, unbärtiger, schreitender Mann mit einem 
Zweige in der erhobenen Rechten; auf seinem ausgestreckten 
linken Arme eine kleine schreitende und rückwärts schauende 
Figur, gleichfalls mit einem Zweige in der Hand; endlich ein 
Hirsch bald vorwärts bald rückwärts schauend.

Diese drei Bilder sind, mit Ausnahme weniger, im Felde der 
Münzen angebrachter Nebentypen, dergleichen bekanntlich auf allen 
Münzen der Städte sowohl als der Könige in grosser Manigfaltigkeit 
gefunden werden, das einzige Gepräge in Caulonia und zwar, wie 
der erste flüchtige Blick auf die verschiedenen bisher bekannt ge­
wordenen Exemplare zeigt, sind alle drei Bilder von einander unzer­
trennlich. Der Hirsch fehlt niemals. Auf den älteren Münzen, den 
sogenannten numis incusis, die nur auf der einen Seite ein erhabenes, 
auf der Rückseite aber ein vertieftes Gepräge haben, steht er, weil 
da alle Bilder auf der einen Seite zusammengedrängt seyn müssen, 
unmittelbar neben der Hauptfigur; auf den jüngeren, die auf jeder 
Seite ein erhaben geprägtes Bild haben und wo sonst die Vorstellung 
gewöhnlich auf beiden Seiten vertheilt ist, erscheint der Hirsch sogar 
zweimal, auf der Vorderseite neben der Hauptfigur und auf der Rück­
seite nochmal allein. Auf gleiche Weise fehlt die kleine, rückwärts 
schauende Figur über dem Arme der grösseren beinahe niemals *), 
nur auf einigen kleineren Münzen scheint sie der Stempelschneider 
absichtlich weggelassen zu haben, weil dieselbe, wenn der Künstler 
die gewöhnliche Proportion beibehalten hätte, so klein geworden 
wäre, dass man sie mit unbewaffnetem Auge kaum zu bemerken im 
Stande gewesen wäre.

*') Wenn diese kleinere Figur auf einigen Exemplaren nicht erscheint, so hat das 
meist seinen Grund darin, dass die Münze entweder durch den langen Gebrauch 
sehr abgerieben oder dass durch einen SteDipeIfehler das Figürchen nicht deut­
lich ausgcdmdtt worden,



Natürlich entsteht die Frage, was berlcutet dieses Bild? oder 
vielmehr, was bedeuten diese drei immer wiederkehrenden und wie 
es scheint von einander unzertrennlichen Bilder? und da die Münzen 
von Caulonia keine andere Aufschrift haben, als den Namen der Stadt, 
da uns sonach nicht, wie auf manchen anderen Denkmalen, selbst auf 
den Münzen des benachbarten Croton, eine auf das Bild bezügliche 
Beischrift in der Erklärung zu Hilfe kommt, so sind wir nur auf die 
Bilder selbst angewiesen, in wieferne diese einzeln oder alle mit ein­
ander mehr oder minder deutlich zu uns sprechen.

Es hat nicht an Versuchen gefehlt, diese Typen zu deuten, viel­
mehr sind, unseres Wissens, bereits schon drei von einander ganz 
verschiedene Erklärungen hievon gegeben worden; die Einen näm­
lich halten die schreitende Hauptfigur für Jupiter, andere denken 
hiebei an Bacchus, wieder andere nennen sie Apollo, aber keine 
von diesen Erklärungen hat zur Zeit den Beifall der Archäologen in 
dem Grade erhalten, dass in den Beschreibungen der Münzen von 
Caulonia die eine oder die andere sich geltend zu machen im Stande 
gewesen wäre, vielmehr finden wir den Typus in den Münzbüchern 
nirgend unter einem bestimmten Namen aufgeführt, sondern allent­
halben nicht anders beschrieben, als wie er sich dem Auge darstellt, 
nämlich als eine männliche, schreitende Figur u. s. w., wobei dann 
dem Ermessen des Lesers anheimgestellt bleibt, wofür er diese Figur 
halten möge.

Die älteste und lange Zeit mit ungetheiltem Beifalle aufgenom- 
roene Meinung ist die, es Sey hier Jupiter vorgestellt. Auf diesen 
Gedanken kam zuerst Harduin *), der bei dem schreitenden Manne 
und dem Hirsche an den neunten Vers des acht und zwanzigsten 
Psalmes erinnerte: Vox doinini praeparantis cervos.

') Harituin, Num. illuitr, pag. 81.
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Weiter hat diesen Gedanken Mazzocchi ausgesponnen und zu 
begründen sich bemüht. Die Griechen, schreibt dieser Gelehrte
wenn sie fremde Namen nicht verstanden oder nicht erklären konn­
ten, machten nicht viele Umstände, sondern modelten sie nach ihrem 
Belieben. So behaupteten sie ohne weiters, Caulonia habe seinen 
Namen von Aulon. Aber die Schrift KAJ^A, fährt er fort, ist tyr­
rhenisch , und weil auf den ältesten Münzen dieser Stadt der Name 
allemal nur mit vier Buchstaben ausgedrückt ist, so gehe offen­
bar hervor, dass er auch ursprünglich nur einsylbig gewesen und 
erst später in Caulon oder Caulonia sey verlängert worden. Das 
tyrrhenische KAJ^A sey aber ganz und gar hebräisch und komme

’ in AJA verwandelt. Die Stadt Kaul 
er, und da bekanntlich die ganze heid­

nische Theologie aus dem Judcnthume hervorgegangen, so ergebe 
sich, wenn man den Namen der Stadt mit dem donnernden Jupiter 
und der Hindin vergleiche, der Inhalt dieser Münzen von selber, näm­
lich was der heilige Sänger sagt : Vox domini praeparantis cervos. 
Daraus folge denn auch eben so natürlich, dass die Gründer von Cau- 
lonia nicht Achäer, sondern Phönicier gewesen seyen.

Es ist nun allerdings ein Einfluss des Orients auf den Occident 
und namentlich der Phönicier auf die italische Halbinsel nicht zu ver­
kennen, und die vielen auf etrurischem Boden entdeckten Monumente 
sind nur geeignet, jenen Zusammenhang immer deutlicher hervor- 
treten zu lassen **); aber wenn auch Mazzocchi mit allem Rechte *) ·*)

*) Mazzocchi, Tabu], Heracl. pag. 527- ,
·*) Interessant ist in diesem Betreffe ein ira II. Bande der IYIanumcnts inedits de VIn­

stitut archeologiijue bekannt gemachter und von de Witte in den Nouvelles An- 
nales publiees par Ia seclion Jranfaise de l’Instilut Archeologique neuerdings erklär­
ter etrurischer Spiegel mit dem Bilde des Adonis zwischen Venus und Froserpina, 
Adonis trägt daselbst den Namen THAMV, worin sich der bei Ezechiel vorkora-



Seinen Blick nach dem Oriente richten zu dürfen meinte, so bedarf 
es im GegentheiIe kaum einer nähern Erörterung, dass dieser Gelehrte 
in seinen Folgerungen zu weit gegangen sey. Jetzt, da man weiss, 
dass die Buchstaben, mit welchen das Wort KAVA geschrieben ist, 
keine andern sind, als altgriechische; nun, da die Beobachtung ge­
lehrt hat, dass die Namen der Städte auf den ältesten Münzen selten 
ganz ausgeschrieben, sondern nur mit den Anfangsbuchstaben bezeich­
net wurden, nun wird Niemand mehr im Ernste daran denken, aus 
der Gestalt und der Zahl der Buchstaben auf den ältesten Münzen 
von Caulonia einen Schluss auf die orientalische Herkunft des Namens 
dieser Stadt zu ziehen und, den bestimmtesten historischen Zeugnis­
sen entgegen, die Gründer von Caulonia für Phönicier auszugeben.

Wäre aber selbst die aus dem Hebräischen hergenommene Er­
klärung des Namens der Stadt richtig, so würde dieses noch gar 
nichts für die von Mazzochi gegebene Deutung des Bildes selbst 
beweisen. Allerdings hat Magnan in seinen Kupfertafeln * *) einen 
bärtigen Mann mit dem Blitze in der erhobenen Rechten vorgestellt, 
und sonach läge der Gedanke sehr nahe, diese Figur für nichts an­
ders zu halten als für den blitzenden Jupiter; auf den Münzen selbst 
aber ist weder von dem Barte noch von dem Blitze etwas zu sehen, 
sondern die unbärtige, schreitende Figur hält in der erhobenen Rech­
ten statt des Blitzes einen Zweig. Dieser einzige Umstand widerlegt 
alle von Mazzochi mühsam zusammengetragenen Hypothesen.

mende und von den Auslegern für den phönicischcn Adonis gehaltenen Thammuz 
nicht verkennen lässt. Ein solcher Name, rein orientalischer Herkunft, auf einem 
etrurischen Monumente scheint wohl auf direkte Verbindung zwischen den Phö- 
niciern und Etruskern schliessen zu lassen,

·) Magna n, MiscelIanea Numiim., Tom. L Tab. 13. fig. IL Tom. II. Tab. 16, 
fig. 111. VL YIL

Abhandlungen dsr I. Cl. d. Ak. d. Wtss.ILTh.IIL Abth. Ql



Wenn daher auch Echhel selbst anfangs in seinem Cataloge des 
Wiener Museums *) und später noch in seiner Sylloge ** ***)) die schrei­
tende Figur, vermuthlich durch Magnans Abbildungen irre geführt, 
mit dem Namen Jupiter bezeichnet hat, so ist er doch bald von die­
ser Meinung zurückgetrelen und in seiner Doctrina 1 ) widerlegt er 
selbst weitläufig die von Mazzochi vorgebrachte Erklärung und 
nennt sie ,,partim absurdam, partim aperte falsam, partim nulla pro- 
habili causa nixam“.

Seit diesem Ausspruche Eckhels hat, unseres Wissens wenig­
stens, Niemand mehr diese Erklärung in Schutz genommen, denn 
wenn Mionnet noch im Jahre 181Q schreibt f): Jupiter nu, mar- 
chaut, Ie bras droit etendu etc. so kann das nicht so verstanden 
werden, als hielte Mion net selbst diese Figur für Jupiter, um so 
weniger, da er ihr in allen übrigen Beschreibungen gar keinen Na­
men gibt, sondern Mionnet hat hier die im Eckhel sehen Cataloge des 
Wiener Museums Vorgefundene Beschreibung nur wörtlich wiederholt,

Eckhcl selbst hat von dieser Vorstellung keine Erklärung ge­
geben; er schreibt in seiner seltenen und bewunderungswürdigen Be­
scheidenheit ff): ,,Praestabit., compositum hunc typiim referre inter
eos, quorum sensum ignoramus et io quorum expheanda historia, 
quod eruditis saepe accidisse sati.s compertum, plerumque e.le.um ope- 
ramque perdimusund so blieb die Bedeutung dieses Typus unent­
schieden und selbst unbesprochen, bis der gelehrte Neapolitaner

*) Eckhel, Calal. Musei Caesar. Yindob. Tom. I. pag. 29.

·*) I dem, Sylloge .1. pag. ,8·

***) Idem, DocUina Num. Vet, Tom. I. pag. 168· 

t) Mio n net., Suppl. Tom. I. pag. 338 Nro. 972·

•j-f) Eckhel, Doctr. Num. Vet. Tom, I. pag. 169.
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AvelIino diesen Gegenstand wieder auffasste und in seinem numis­
matischen Journal eine neue Erklärung versuchte. Wir halten für 
nöthig, dieselbe Erklärung und die hiefür angezogenen Gründe gröss- 
tentheils wortwörtlich anzuführen.

AveIlino hebt vor allem, und gewiss nicht mit Unrecht, den 
Umstand hervor, dass die Hauptfigur beständig unbärtig vorgestellt 
sey, und dass dasjenige, was sie in der erhobenen Rechten hält, viel­
mehr einem Zweige oder einer Geissel ähnlich sehe als einem Blitze. 
Es wird daher, schreibt er, ein Wesen vorgestellt seyn, dem ein 
Zweig oder eine Geissel zusteht, und wir brauchen nur zu fragen, 
was denn das für ein Wesen sey, dem eine Geissel zugetheilt wird 
und dessen GeisseI in einem Zweige besteht; ist ein solches Wesen 
gefunden, so dürfen wir nicht mehr zweifeln, es sey auf den frag­
lichen Münzen vorgestellt. Ein solches Wesen aber ist Bacchus *).

Nonnus, fährt AveIlino fort, schildert den Bacchus sowohl wie 
sein Gefolge als bewaffnet mit einer GeisseI von Epheu (di un fla- 
gello ederaceo) und lässt ihn damit grosse Wunder thun. Die Wei­
ber, in bacchischem Taumel, geissein sich mit Epheu oder, wie Non­
nus sich ausdrückt:

TavvirXentoio δε κιϋϋοΰ 
Γυιοβόρομ bXineööiv έμαότίΖοντο γυναίκεζ.

Gleiche Wirkung schreibt Nonnus der Geissel des Pan zu:
ΟιότρηΒ·εις ’ΖΒ·άμας μανιώδεϊ Πανόζ ίμάόβΧιρ.

Bacchus selbst auf seinem Zuge nach Indien schwingt nicht das 
Schwerdt und nicht den tödtlichen Speer, sondern statt des Eisens 
das unzerbrochene Epheu

Ού Ε,ίορος ον μελίην Βανατηψόρον · άντ'ι δε χαλκών 
Κισαόν ’έχων άρρψιτον ιόν δόρν

*) Avellino, Giornale Numismatico Nro. VI. pag. 2$.
Ql *



und den Doppelwagen der Iiybele schlägt er mit blumenbekränzter 

Geissel
'Jv 3· οκόμφ μάϋπγι μετρλνδα. δίφρον ίμάόόων

Auch Maron, einer aus dem Gefolge des Bacchus bei dem Zuge nach 
Indien, ist bewaffnet mit Zweigen und schlägt die Indier mit der 

Puithe des Weinstocbs
Iiat TtoXiocl ηεκόρνόχο Μόρων έλικωδεϊ 3αλλφ
Ημερίδων όρTtpru διαόχίΖων δέμας ’Ινδών.

Sollte nun, fragt Avellino5 solche Wunderbraft, wie sie da den 
Zweigen von Epheu oder Weinstock zugeschrieben wird, die diejeni­
gen, so davon getroffen werden, sogar in Wuth zu bringen vermag, 
uns nicht glauben machen, dass die Figur auf den Münzen von Cau- 
lonia, welche einen Zweig gleich einer Geissel in der Hand führt, 

keine andere sey als Bacchus?

Niemand aber, fährt er fort, wird verlangen, dass ich auch von 
dem Hirsche und von der kleinen Figur mit den ausgebreiteten Ar­
men im Felde der Münze eine Erklärung gebe. Auch diese dürften 
sich nicht schwer mit der Hauptvorstellung vereinigen lassen. Der 
Hirsch kann immerhin für ein Dionysisches Symbol genommen wer­
den, und die kleine Figur mit ihren heftigen Geberden der Wuth 
könnte hier angebracht seyn, um die Wirkung auszudrücken, welche 
die Geissel des Gottes auf die Sterblichen hervorbrachte.

So weit Avelli no. Man sieht wohl, es ist dem gelehrten Nea­
politaner keineswegs entgangen , dass eigentlich alle drei Bilder, der 
Mann mit dem Zweige , die kleine rückwärts schauende Figur und 
der Hirsch in einem Zusammenhänge stehen müssen, es geht aber 
zugleich aus seinen eigenen Worten hervor, dass er selbst die Ver­
bindung zwfschen diesen drei Bildern, wie sie sich nach seiner Er­
klärung herausstellt, für sehr locker hält, da er mit den Worten be-



ginnt: ,,Nessuno esigera da me che io dia pure una spiegazione del 
lipo della cerva etc.“

Von einer Figur, die als wesentlicher Bestandtheil des ganzen 
Bildes angesehen werden muss, die zu der Hauptfigur nicht hlos in 
einer entfernten, sondern in unmittelbarer Beziehung steht, wie hier 
hei dem auf allen Münzen von Caulonia wiederkehrenden Hirsche der 
Fall ist, kann man allerdings eine Erklärung verlangen. Könnte nun 
auch der Hirsch, wie Avellino sagt, als ein Dionysisches Symbol 
angesehen werden, so ist die Zusammenstellung desselben mit Bacchus 
doch ganz ungewöhnlich, und es wäre sehr zu wünshen gewesen, 
AvellEno hätte über die Bedeutung desselben und über den Zusam­
menhang eines solchen Sinnbildes mit Bacchus sich deutlicher und 
Bestimmter ausgesprochen.

Wenn ferner Avellino von der kleinen, in heftiger Bewegung 
vorgestellten Figur über dem Arme *) der grösseren glaubt, sie drücke 
die PFirhung (l’effetto) aus, welche die Dionysische Geissel auf die 
Sterblichen auszuüben pflege, so lässt sich eine solche Erklärung 
durch keine ähnliche Vorstellung auf irgend einer antiken Münze 
rechtfertigen. Das Alterthum liebte Einfachheit und Klarheit in sei­
nen bildlichen Darstellungen und die Münzen, als von öffentlicher 
Authorität ausgegangen und für öffentlichen Verkehr bestimmt, konn­
ten am allerwenigsten die Künstler veranlassen, von dieser Regel ab­
zuweichen. Die Aufgabe des Stempelschneiders war, mit möglichster 
Kürze die möglichste Deutlichkeit zu vereinigen, eine Aufgabe, wel­
che durch den Zweck dieser Monumente nicht minder als durch das

*3 Es ist ein Irrthum, wenn Avellino meint, diese kleine Figur $ey im Felde der 
Münze angebracht: ,,innanzi alla grande figura nella parte stiperiore del campo della 
medaglia,“ denn wie der Augenschein lehrt, schreitet sie über dem Arme der 
grösseren hinweg.



kleine Volumen derselben bedingt ist. Sie suchten den Ruhm des 
Vaterlandes zu verbreiten, sie trachteten ein berühmtes Bild, den 
Schmuck eines uralten Heiligthums, zu vervielfältigen, sie wollten den 
Schutz dieses oder jenes höheren Wesens der Mit- und Nachwelt 
dankbar verkünden, daher zumeist, besonders auf den ältesten Mün­
zen, das Bild irgend einer Gottheit oder des ihr entsprechenden Sinn­
bildes und weiter nichts; aber ahstracte Vorstellungen, dunkle Ideen, 
wie im gegebenen Falle FFirkung und Ursache, sind, wenn wir 
uns nicht völlig irren, solchen Monumenten, zumal den älteren grie­
chischen Münzen gänzlich fremd geblieben.

Der von Avellino gegebenen Erklärung steht also die Schwie­
rigkeit im Wege, dass die drei Bilder, wenigstens nach der gegebe­
nen Deutung, in keinem passenden und genügenden Zusammenhänge 
stehen, während man doch, da dieselben immer wiederkehren, einen 
solchen Zusammenhang zu erwarten berechtiget ist.

Doch diese ist auch, wie Avellino selbst andeutet, der schwächere 
Theil seiner Erklärung. Der Hauptbeweis, warum er die Figur mit 
dem Zweige in der Hand für Bacchus hält, stützt sich auf einige 
Stellen bei Nonnus, die wir eben desswegen grösstentheils wörtlich 
angeführt haben, und in welchen, wie Avellino bemerkt, Bacchus mit 
einem Zweige gleich einer Geissel in der Hand geschildert wird. 
Doch auch diese Hinweisung auf Nonnus wird Wenige überreden, 
fragliche Figur für Bacchus zu halten.

Fürs erste legt Avellino ein grosses Gewicht auf den Umstand, 
dass die Hauptfigur eine Geissel von Zweigen in der Hand habe *);

*) Es wird einem aufmerksamen Leser nicht entgangen seyn, wie AvelIino allmählig 
die Begriffe von Zweig und Geissei, die denn doch ziemlich ferne von einander 
liegen, unter einander mengt. Zuerst schreibt er, es sey hier ein Wesen vorge-



wer aber die Vorstellung selbst unbefangen und ohne Vorurtheil be­
trachtet, wird wohl einen Zweig sehen, aber von einer Geissel nichts 
bemerken und hiemit fällt natürlicher Weise auch die hieraus gezo­
gene Folgerung hinweg, als werde nur Bacchus mit einer solchen 
Geissel gebildet und könne sonach auch auf den Münzen von Caulo- 
nia nur Bacchus vorgestellt seyn.

Wenn wir aber auch zugeben wollten, was die schreitende Figur 
in der erhobenen Rechten haltet, sey nicht ein blosser Zweig, son­
dern eine Geissel von Zweigen; so ist in allen den Stellen, welche 
Avellino aus Nonnus angeführt hat, immer nur die Piede von Zwei­
gen aus Epheu oder von FFeinranken: die Bacchantinen schlagen 
sich mit Gewinden von Epheu, die Lanze des Dionysos ist unzerbro- 
chenes Epheu, Maron ist bewaffnet mit der Rutlie des Weinstocks, 
und in der That, welche Zweige und Blätter und Gewinde könnten, 
wenn von Dionysos und seinem Gefolge die Rede ist, schicklicher 
genannt werden, als eben diese? Avellino selbst will unter der 
Geissei, welche fragliche Figur in der Hand trägt, nichts anderes ver- 
etanden wissen, als Epheu, wenn er schreibt: Nonno ci rappresenta 
sovente Iui (Bacco) ed i di Iui seguaci armati di un JIagello edera- 
ceo. Vergleichen wir aber hiemit die Münzen selbst, so lehrt der 
Augenschein, dass der Zweig, den die schreitende Figur in der Rech­
ten schwingt, jedem Baume und Gewächse eher zugeschriehen wer­
den könnte, als dem Epheu oder Weinstocke. Es ist nichts von den 
Windungen zu sehen, welche diesen Gewächsen besonders eigenthüm- 
Iich sind und die Blätter, flach und spitz zulaufend, haben durchaus 
keine Aehnlichkeit mit jenen, wenn man sie so nennen darf, Diony­
sischen Blättern.

stellt mit einem Zweige oder mit einer Geissei, und gleich darauf sagt ,er, wir 
müssen ein Wesen suchen, dem eine Geissel gebührt und dessen Geisrcl in eine:« 
Zweige besteht.



Wenn nun der Hauptbeweis für die Meinung, auf den Münzen 
von Caulonia scy Bacchus vorgestellt, auf den oben genannten Stellen 
des Nonnus beruhen soll, in welchen Bacchus und sein Gefolge ge­
schildert wird als mit Epheu oder Weinranken bewaffnet, auf den 
Münzen selbst aber die schreitende Hauptfigur in der That weder 
einen Zweig von Epheu noch eine Pianke des Weinstoekes in der 
Hand führt: so sind wir hier in dem nämlichen Falle, wie bei der 
von Ilarduin und Mazzocchi aufgestellten Behauptung, es sey 
hier Jupiter vorgestellt. Hier wie dort werden Bilder gedeutet, wel­
che auf den Münzen selbst nicht zu sehen sind. Wie daher die Be­
hauptung, hier sey der blitzende Jupiter abgebildet, aus dem einfa­
chen Grunde verworfen werden musste, weil von einem Blitze nichts 
zu sehen ist, so kann auf gleiche Weise die Meinung, es sey hier 
der eine Geissel von Epheu schwingende Dionysos vorgestellt, aus 
dem einfachen Grunde nicht gehillsget werden, weil weder von einer 
Geissel noch von Epheu auf den Münzen selbst etwas zu sehen ist.

Mehr Wahrscheinlichkeit als die zwei so eben besprochenen Er­
klärungen hat eine dritte, nämlich auf den Münzen von Caulonia sey 
ydpollo vorgestellt. Es ist das die Meinung von Steinbüchel *), 
Heinrich Meyer **) und C. O. Müller ***). Wenn aber auch 
gegen diese Deutung sich manche Zweifel erheben, so werden diesel­
ben, solchen Aulhoritäten gegenüber, um so eher eine Entschuldigung 
verdienen, als die genannten Gelehrten ihre Behauptung nicht so sehr 
mit Gründen belegt, als vielmehr nur obenhin, gleichsam im Vorbei­
gehen, ausgesprochen haben.

•3 Steinbüchel, Handbuch der Alterthumshunde, pag. 138·

**} Heinr. Meyer, Geschichte der bild. Künste. II. Abtheil. pag. t)·

***) C. O. Müller, Dorier Tom, I. pag. 204. not. 5.
Idem, Handbuch der Archäologie der Kunst, pag· 471.
Idem, Denkmäler der alten Kunst, Heft II. pag. g. n. 72·



Für die Meinung, auf den Münzen von CauIonia sey das Bild 
des Apollo vorgestellt, spricht vor Allem dasjenige, was wir von der 
Gründung dieser Stadt wissen. Caulonia nämlich ist, wie die Einen 
sagen, eine Colonie der Achäer, oder wie die Andern behaupten, eine 
Colonie von Croton. Beide Angaben laufen auf dasselbe hinaus, denn 
Croton ist selbst eine achäische Colonie. JNun ist es etwas Bekann­
tes, dass die Tochterstädte auf ihre Münzen gerne die Typen ihrer 
Mutterstädte setzten oder doch solche Gepräge wählten, welche von 
ihrer Abstammung Zeugniss gaben; sie setzten einen gewissen Piuhm 
darein, einen politischen oder religiösen Verband mit alten, ehrwür­
digen Städten, wenn ein solcher auch längst nicht mehr wirklich statt 
fand, zum mindesten dem Scheine nach zu bewahren. Für Caulonia, 
als einer achäischen oder crotoniatischen Niederlassung, war daher 
Apollo ein passender Typus, denn in Croton selbst wurde Apollo be­
sonders verehrt, dort hatte er unter dem Beinamen Pythios und Hy- 
perboreios und Άλαίος ein Heiligthum, Croton war ganz eine Apolli­
nische Stadt und hätten wir gar kein anderes Zeugniss hierüber, die 
Münzen geben uns einen Beweis von der grossen Verehrung dieses 
Gottes daselbst. Der Dreifuss, das gewöhnliche Gepräge der eroto- 
niatischen Münzen, und der Rabe, der Begleiter des Dreifusses, be­
ziehen sich auf nichts anderes als auf Apollo. Der Gott selbst er­
scheint zuweilen neben dem Dreifusse als der den Drachen Pytho 
Tödtende *). Wenn aber für die Mutterstadt Croton, so war gewiss 
auch für die Tochterstadt Caulonia Apollo ein passender Typus.

Aber dieselbe Schwierigkeit, auf welche wir schon bei den Er­
klärungen von Mazzocchi und Avellino gestossen sind, begegnet 
uns auch hier, nämlich dass immer nur die Eine Hauptfigur hiebei 
ins Auge gefasst wird, die andern zwei Bilder aber entweder ganz

e) Eckhel, Numi Veteres pag. k2- Tab. IIl fig. 25. 
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unberücl;sichtiget bleiben oder doch nicht auf eine genügende Weise 
erklärt werden. Es ist aber nun einmal, wie bemerkt, die Vorstel­
lung des Hirsches auf den Münzen von Caulonia ein so stabiler und 
so regelmässig wiederkehrender Typus, dass er für unzertrennlich 
von der Hauptvorstellung muss angesehen werden, und selbst die 
kleine Figur über dem Arme der grösseren kehrt zu oft wieder, ihre 
Stellung und Geberde ist zu characteristisch, der Umstand, dass sie 
allemal gerade auf’ dem Arme der grösseren erscheint und dass sie 
eben so, wie die grössere, einen Zweig in der Hand hält, ist zu auf­
fallend, als dass man dieselbe für einen sogenannten typum accesso- 
r;um halten könnte. Beide, der Hirsch und die kleine Figur, gehö­
ren offenbar zum ganzen Bilde und machen alle drei zusammen erst 
ein Ganzes aus. Es findet sich aber nicht, dass die genannten Ge­
lehrten sich ausgesprochen hätten, in wieferne alle drei Bilder zu­
sammengehören.

Heinrich Meyer lässt sich gar nicht auf eine Erklärung der 
Bilder ein. Er sucht darzulhun, wie der alte Styl der Kunst, wach­
send durch die verschiedenen Bildungsstufen, vollständig aus Münzen 
nachgewiesen werden könne Zu diesem Behufe macht er unter
andern auf die jugendliche, männliche, unbekleidete F1Igur auf der 
Münze von Caulonia aufmerksam, welche durch das Angestrengte ih­
rer Stellung, den verhältnissmä.ssig grossen Kopf, in dem von vorn 
gezeichneten Auge u. s. w. noch den ganz alten Styl verkündet. Was 
nun dieses Bild bedeute, ist ihm hiebei Nebensache; er begnügt sich 
mit der Angabe, die Hauptfigur stelle Apollo vor, die zwei anderen 
Bilder übergeht er mit Stillschweigen ®v). *) ·*)

*) Heinr. Meyer, Geschichte der bild. Künste, I. Abtheil. pag. 12.

·*) Idem, loc. eit. II. Abtheil. pag. 9.



Steinbüchel gibt der kleinen Figur allerdings einen bestimm­
ten Namen, indem er von einem ,,schreitenden Apollo mit einem klei­
nen Satyi' am ausgestreckten Armeu redet. Aber in welchem Sinne 
hier ein Satyr mit Apollo zusammengestellt werden konnte und was 
neben diesen beiden Figuren der Hirsch zu thun habe, wird nicht 
gesagt.

C. O. RIiiller kömmt mehrmal auf die Münzen von Caulonia 
zu reden, nämlich in seinen Geschichten hellenischer Stämme und 
Städte, im Handbuch der Archäologie der Kunst und in den Denk­
mälern der alten Kunst.

In seinem Handbuche der Archäologie spricht sich dieser Gelehrte 
noch unentschieden darüber aus, wie er den Apollo von Caulonia nä­
her bezeichnen soll, indem er schreibt: ,.Räthselhaft ist der heftig 
bewegte in beiden Händen Lorbeerzweige schwingende Apollo auf 
den Münzen von Caulonia.“ Etwas bestimmter erklärt er sich in 
seinen Doriern mit den Worten: „Die alten Münzen von Caulonia 
zeigen den Apollo Daphnephoros oder als Bogenschütz nebst dem 
Hirsch.“ AVas einen Apollo als Bogenschütz anbelangt, konnte zu 
dieser Erklärung nur eine Beschreibung bei Mionnet Veranlassung 
geben, welche also lautet *):

Figure virile nue allant ä droite, Ia main droite levee et Ia 
gauche en avant, tenant ä ce ejuil parait an arc. )( KAV au 
milieu du champ.

Es ist aber diese Beschreibung von einer durch AveIlino bekannt 
gemachten in der Sammlung Reynier’s befindlichen kleinen Silber­
münze hergenommen, auf welcher ein Bogen zum mindesten höchst

*) Mionnet, Suppl. Τοαι. 1. pag. 377. n. Q{j7.



undeutlich erscheint. Avellino, der diese Münze puhlicirte, macht 
von einem Bogen keine Meldung, indem er schreibt * **)):

Figura virile nuda colla destra alzala e colla sinistra distesa
in avanti. )( KAV nel campo.

In der beigefügten Abbildung aber ist nur so viel sichtbar , dass die 
schreitende Figur in der ausgestreckten Linken etwas halte. Da nun 
dieselbe Figur auf allen übrigen Münzen ganz in der nämlichen Stel­
lung erscheint, nach der rechten Seite vorwärts schreitend und beide 
Arme ausstreckend, so ist um so weniger ein Grund vorhanden, die­
selbe, abweichend von den übrigen, einen Bogenschützen zu nennen, 
als der Bogen selbst nicht sichtbar ist; vielmehr scheint der Künstler 
den Zweig und das kleine Figürchen um des engen Raumes willen 
absichtlich weggelassen und, wie diess öfter der Fall ist, nur die 
Hauptfigur allein vorgestellt zu haben. Es kann daher eigentlich nur 
von einem Apollo Daphnephoros die Rede seyn und hierüber erklärt 
sich auch Müller etwas näher an einem andern Orte, nämlich in 
seinen Denkmälern der alten Kunst, mit den Worten v): „das Bild 
stellt eine Colossalslatue des Apollon dar, welcher als reinigender 
Golt einen Lorheerzweig schwingt; die Figur auf der Hand des Got­
tes ist wahrscheinlich der gereinigte Orestes. Neben ihm steht ein 
Hirsch.“

Diese Erklärung hat vor allen übrigen bisher gegebenen den 
Vorzug, dass nicht auf die Hauptfigur allein, sondern auch auf die 
kleine Figur Rücksicht genommen ist; aber selbst hier ist die Bedeu­
tung des Hirsches mit Stillschweigen übergangen und es ist sehr su 
bezweifeln, ob sich die Deutung der kleinen Figur des Beifalls der 
übrigen Archäologen zu erfreuen habe.

*) Arellin o, Giornale Numisraatico, Nro. VI. pag. 24· Tab. I. fig. 9.

**) C. O. Müller, Denkmäler der alten Kunst. Heft IL pag. 8· n. 72·



72Q

Anbelangend den Hirsch, ist uns nicht unbekannt, dass dem 
Apollo zuweilen dieses, seiner Schwester geheiligte Thier beigesellt 
wurde, Unter den Weihgeschenken, welche zu Delphi aufgestellt 
xvaren, befand sich auch ein Apollo mit einer Hindin; die Bewohner 
der Stadt Dium in Macedonien hatten ihn aufgestellt desgleichen 
hielt auch der von Kanachos gearbeitete Apollo im Didymäon auf der 
ausgestreckten Rechten ein Hirschkalb; aber warum dem reinigenden 
Apollo ein Hirsch beigesellt werde, was überdiess der Hirsch neben 
Orestes zu bedeuten habe, das sind Dinge, die noch einer Erklärung 
bedürfen.

Orestes ist gleichfalls ein Gegenstand, der auf Münzen einen 
schicklichen Platz einnimmt. Er erscheint wirklich auf den Münzen 
der Stadt Tegea in Arkadien , ruhig abwartend wie Pallas zu seinen 
Gunsten eine Scherbe in die Urne wirft. Die Tegeaten wollten durch 
dieses Gepräge zu erkennen geben, dass sie, und nicht die Lacedä- 
monier, im Besitze der Gebeine des Orestes wären * **). Aber was 
konnten die Cauloniaten für einen Grund haben, diesen Heros auf 
ihre Münzen zu setzen? Es führt weder, was wir von Caulonia, 
noch was wir von Orestes wissen, zu einem Piesultate, das uns be­
rechtigte, denselben auf den numismatischen Denkmälern dieser Stadt 
zu suchen. Es ist aber dieser Umstand wohl zu berücksichtigen, denn 
die numismatischen Denkmäler sind hier zu unterscheiden von den 
Denkmälern anderer Art. Auf den Münzen sind die Vorstellungen 
nicht so mannigfach und der freien Wahl des Künstlers überlassen, 
wie diess bei allen übrigen Kunstwerken der Fall ist. Die Münz­
typen stehen immer in wesentlichem Zusammenhänge mit dem Münz­
orte und haben nur zum Gegenstände, was diesen Ort besonders

P a U S a n· Lib. X, cap. 13, 3* 'Λη άλλων ̂ ος ίϊλημμίνος }στι της *λάγον.

**) Millingen, Recu^il de quelques medailles grecques, pag. 55. Tab. III. fig. g.



merkwürdig macht, es sey nun der CuItus einer Gottheit, oder die 
besondere Verehrung eines Heros oder sonst irgend etwas, gerade 
diesem Lande oder dieser Stadt Eigenthümliches.

Dazu kömmt, dass weder der Platz, der diesem Figiirchen ange­
wiesen ist, noch die Gestalt und ganze BeschafFenheit desselben auf 
den Sohn des Agamemnon passen will.

Allerdings kommen nicht selten Götterbilder vor, welche ein 
kleines Figiirchen auf der Hand tragen, wie z. B. auf vielen Königs­
münzen Jupiter oder Minerva mit einer Victoria auf der ausgestreck­
ten Fiechten oder, wie auf mehreren Städtemünzen, besonders der 
späteren Zeit, die Eine Gottheit auf der Iland der andern, wie z. B. 
die Diana von Ephesus auf der Hand des Apollo CIarius und dergl. 
Auf ähnliche Weise könnte man etwa annehmen, sey hier Orestes 
vorgestellt auf der Hand des Apollo Daphnephoros. Allein wenn wir 
einerseits die Meinung, welche Avellino anzunehmen scheint, als wäre 
das kleine Figiirchen nur im Felde der Münze angebracht, keines­
wegs billigen können, weil beide, die Hauptfigur und die kleinere, 
offenbar in einem viel näheren Bezüge stehen, als sonst dergleichen 
im Felde der Münze angebrachte Bilder zum Haupttypus zu stehen 
pflegen : so können wir uns umgekehrt auch den wechselseitigen Be­
zug dieser beiden Figuren nicht in der Art denken, dass Orestes von 
Apollo Daphnephoros, wie etwa die Victoria von Jupiter, auf der 
Hand getragen wurde, denn wenn wir die Vorstellung selbst genauer 
betrachten, — und was kann hier entscheidender seyn, als der 
Augenschein — so finden wir nicht, dass die kleine Figur von 
der grösseren getragen werde, sondern sie läuft über dem Arme 
derselben hinweg. Was soll aber ein über dem Arme des reini­
genden Apollo hinweglaufender Orestes ? Eine solche Stellung und 
ein solcher Platz scheint durchaus unschicklich für den Sohn des Aga­
memnon.



Auf gleiche Weise will die Gestalt und die ganze Beschaffenheit 
dieses Figürchens nicht recht auf den gereinigten Orestes passen- 
Seine Bewegung ist heftig und angestrengt ; die ausgestreckten Arme 
und Beine verrathen eher die Gestikulationen eines mit Kraftansiren- 
gung laufenden oder springenden Gauklers, als dass man hierin einen 
heldenmülhigen Königssohn erkennen sollte. Wäre hier der gereinigte 
Orestes vorgestcllt, so hätte der Künstler ihn zum mindesten auf eine 
nicht würdige Weise gebildet.

In dieser heftigen Bewegung erscheint aber dieses Figürehen 
nicht etwa auf einem Exemplare; dieselbe ist ihm auf allen Exem­
plaren eigenthümlich und muss daher für etwas Charakteristisches an 
demselben angesehen werden. Endlich ist die also heftig sich geber- 
dende Gestalt allemal rückwärts schauend. Auch hierin muss eine 
Bedeutung liegen und sehen wir uns in der Symbolik der Künstler 
des Alterthums um, was denn dieses Rückwärtsschauen bedeuten 
möge, und wem denn solche Bewegungen eigenthümlich sind, so 
werden wir noch weiter von dem Bilde des Orestes entfernt und 
gänzlich in den, schon durch die übrigen Bewegungen dieses Figür­
chens angedeuteten Kreis der Possenreisser und der Satyren mit ihrer 
ganzen Sippschaft geführt.

Es durfte daher Steinbüchel richtiger gesehen haben, der die 
kleine Figur für einen Satyren haltet. Aber auch hiebei kommen 
wir wieder auf die nämliche Frage zurück, in welchem Zusammen­
hänge steht Apollo mit einem Satyre und dem Hirsche; und da sich 
hiebei wieder keine genügende Antwort finden will, so sind wir wohl 
genothiget eine andere Erklärung zu suchen, vermöge welcher alle 
drei Bilder zusammen ein Ganzes ausmachen und ein Bild die Be­
deutung des andern ergänzt.

Ein solche Erklärung nun finden wir in dem Mythus des Hera-



cles und zwar zunächst bei Pindar * **)) wenn er von Heracles singt, 
dass er den Oelbaum geholt am Strande des Istros.

Es blühte schönes Gesträuch nicht auf Pelops Flur,
Drum sogleich trieb ihn der Geist zum Land zu reisen 
Istria, allwo der Lato rossebezähmendes Kind 
Ihn, der aus arcadischen Höhen und viel Bergklüften dort 

ankam, empfieng,
Als vom Vater der Zwang ihn band, zu erfüllen des Euryst- 

heus Gebot
Jagend zu fangen die Hindin goldgehörnt,
Jene, die Taygeta
Einst geweiht Orthosia zum Heiligthume.
Dies’ er verfolgend gewahrt auch jenes Land jenseits von des 

Boreas Hauch
Dort schaut er den Hain in Bewunderung hingestellt 
Und süsses Verlangen ergriff ihn um die zwölfmal beugende 

Bahn der Gespann 
Aus ihm zu pflanzen.

*) Pind ar, Olymp. III. 45 seqq.

**) Nach der XJebersetzung von Thiersch.

δη rir i( γαίαν noqtvtiv Svuoq ωομαιν 
'Iorqlav ViV evSa Λατοϋς Ιπποοόα 9vyarqq
δεξατ USivr 'AqxaSiaq 'ani StiqSv καί πυλυγνίμτιτοιν μυχΰν, 
tvre μιν αγγελίαν; EvqvaSiog ϊντύ ανάγχα narqiStv 
yrqvaixtqav ΐλαψον 9ηλειαν a;ovS , αν Tiozt Tauycra 
SvnSela 'OqSaaia tyqaiptv tqav.

ταν με9ίπων XSe χαϊ XtCvav χ9όνα πνοιας SmStv Boqta 

ψυχρόν* riSi StvSqta Sauiiuivt oraStig·
των VIν γλυκύς Ίμίξο; εαχεν SaStκάγναμπτον Titqi riqp« δίόμου 

ίππων ψνηϋααι.



Und kurz vorher:
Den Oelbaam trug er einst heim von des Istros beschattungs­

reichem Urquell
Dem Kampf Olympias ein schönstes Denkmal.

Diese Stelle enthält den Schliissel zur Lösung unserer Aufgabe 
und es scheint auf den Münzen von Caulonia dasselbe vorgestellt, was 
hier Pindar besingt, nämlich Hcracles, heim kehrend aus dem Lande 
der Hyperboreer, wohin die goldgehörnte Hindin ihn verlockt, und 
mitbringend den Zweig des schattigen Oclbaums, den Kampfpreis des 

olympischen Siegers.

Dass der Zweig, den die schreitende Hauptfigur in der Hand 
hält, mit eben dem Rechte ein Oelzweig genannt werden könne, wie 
er ein Lorbeerzweig genannt wird, dürfte kaum einen Zweifel erre­
gen, denn wer möchte bei so kleinen Umrissen im Ernste das eine 
oder das andere geradezu behaupten wollen? dass aber hier nur ein 
Oel-Ziüezg· erscheint, während Pindar von einem Oel-Baume spricht, 
wird Niemanden befremden, denn eine solche Freiheit ist dem Künst­
ler nicht nur erlaubt, sondern durch die Piegeln der Kunst vielmehr 
vorgeschrieben. Ein Held mit einem ganzen Baume würde sich nur 

unschön ausnehmen.

Nehmen wir nun die Hauptfigur für Heracles, so ist der Hirsch, 
der auf allen Münzen von Caulonia wiederkehrt, von selbst erklärt. 
Rs ist die goldgehörnte Hindin, die Heracles auf Eurystheus Geboth 
verfolgt und die ihn zu dem Apollogeweihten Volke der Hyperboreer 
lockt. Dass aber die Hindin selbst nicht, wie häufig auf andern 
Denkmälern , laufend und Heracles nicht in dem Momente vorgestellt 
ist, wie er die fliehende Hindin bei den Hörnern erhascht, liegt in 
der Natur der Sache, da die Aufgabe des Künstlers nicht gewesen, 
das Erjagen der Hindin vorzustellen, sondern den den Oelzwcig heim- 
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bringenden Heracles. Wie nun Pindar das Holen dieses geheiligten 
Zweiges aus dem Lande des Apollo mit dem Jagen und Fangen der 
Hindin zusammenstellt, so thut es auch der Künstler auf den caulo- 
niatischen Münzen, indem er dem Heracles einen Oelzweig in die 
Rechte gibt und vor ihm die Hindin abbildet.

Diese beiden Bilder, Heracles mit dem Oelzvveige und der Hirsch 
stünden sonach in genauem Zusammenhänge. Es fragt sich nun, was 
die dritte, kleine Figur bedeute, ob auch diese mit Heracles und 
zwar mit dem, den Oelzweig bringenden Heracles Zusammenhänge?

Es wurde bereits bemerkt, dass die Bewegungen und Geberden, 
insbesondere das Rückwärlsschauen dieses Figürchens etwas von 
einem Possenreisser und Gaukler an sich habe und ein Wesen ver­
rohe, das der Sippschaft der Satyren angehöre. Nun hatten aber 
die Halbgötter solche Spassmacher um sich, und von ihnen überka­
men dann die Könige die Sitte , in ihrer Umgebung eine Schaar von 
Hofnarren zu halten. Unter diesen Halbgöttern sind besonders ge­
meint, die Söhne des Zeus, Dionysos und Heracles, von denen jener 
sich an den Silenen ergötzt, dieser aber sich die Scherze der Kerko- 
pen gefallen lässt. Daher antwortete auch der Argiver Agis, als er 
sah, wie Alexander der Grosse so viel Wohlgefallen an einem Spass- 
macher hatte und ihn reichlich belohnte, auf Alexanders Frage, war­
um er lache *): όμοΧογώ άχΒ·εΰ$αι και άγανακτΰν, όρων ύμά; 
τονζ έκ J ιός γεγονότα; όμοίω; κόΧαζιν άνΒ-ρώποι; και καταγε- 
XaGroi; χαίροντα;. Και γάρ ο' 'HpanXrj; Κερκωιρί TiGi κα) 
ΣειΧψοΙ; ό JiovvGο; έτέρπετο και παρά Gol τούτον; Ibtlv έϋτιν 
εύδοκιμονμένον;.

») Plutarch, de adul. et amic. Discr. XXVI. Vgl. Lobeck de Cercopibus et 
Cobalis.



Die Scherze dieser, den Heracles begleitenden Kobolde, der Ker- 
kopen, bestanden zunächst darin, dass sie, gleich Affen, alle Mienen, 
Bewegungen und Gebcrden Anderer nachmachten. Diess geht schon 
daraus hervor, dass sie ihren Namen mit dem der niedrigsten Affen­
art gemein haben, und nach einer Sage wirklich von Jupiter in Affen 
verwandelt wurden

Betrachten wir nun das Figiirchen auf unseren Münzen genauer? 
so kann man kaum umhin, hier einen solchen Spassmacher und Nach­
äffer der Geberden Anderer zu erkennen. Wie die Hauptfigur rasch 
vorwärts schreitet, so thut es auch die kleinere, nur gewaltiger und 
angestrengter, nicht anders, als wollte sie die Bewegung des Haupt­
helden verspotten; Heracles hat beide Arme ausgestreckt, der kleine 
Kobold desgleichen, nur wiederum viel heftiger und gewaltsamer; 
Heracles trägt in der erhobenen Rechten einen Oelzweig, auch der 
kleine Gaukler hat sich einen zugeeignet und dieser Zweig ist nicht 
selten übermässig gross, gleichsam als wäre das Verdienst des Haupt, 
beiden, dass er stark genug sey, einen Zweig zu tragen, und da will 
sein neckender Begleiter nicht als der Schwächere erscheinen. So 
tanzt er auf dem Arme des Heracles lustig einher und schaut keck 
und verwegen zurück, dem Halbgotte ins Gesicht, als wollte er fra­
gen, ob er sich auch seines Beifalls zu erfreuen habe.

Wir werden uns demnach nicht irren, wenn wir in der kleinen 
Figur auf dem Arme der grösseren einen der den Heracles necken­
den Kerkopen erblicken.

Die Kerkopen sind allenthalben die begleitenden Neckgeister des 
Heracles. Als ein unnützes, in allen Ländern herumstreifendes Gesindel:

) Lobeck , de Cercopibus et Cobalis.
Q3*



TtoWrjv b' BTti γαΐαν ιόντες 
ΆνΒ-ρώτίου; άπάταόκον, άλωμενοι ηματα Ttavra ::) 

mussten sie dem gleichfalls alle Länder durchstreifenden Heracles 
häufig begegnen und wirklich finden wir sie bald hier bald doit, 
bald in dieser bald in jener Situation als des Thebanischen Halbgot­
tes lustige Gefährten. Wirft Heracles die Kerkopen bei Ephesus in 
Fesseln **), so muss er an einem andern Orte einem derselben nach­
laufen, wenn er seinen Köcher wieder bekommen will ***); trägt er 
auf den Metopen von Selinunt den Passalos und Akmon über die 
Schulter geschwungen an einem Tragholze gemächlich einher f), so 
necken sie ihn wieder in Lydien und beunruhigen jeden Wanderer, 
dem sie begegnen, bis Omphale dem Heracles befiehlt, sie gefangen 
zu nehmen ff), und obgleich Jupiter in seinem Zorne sie nach Pithe- 
cusae verbannt, so finden sie sich doch wiederum bei des HeracIes 
Apotheose und der eine trinkt sogar verstellen aus seinem Becherj i f)·

Am liebsten aber trieben sie sich herum auf den Dreiwegen von 
Böotien, in der Heimath des Pleracles. Ovroi oi Κέρκωτίες, schreibt 
der Scholiast zu Lucian Alex. IV. 66, bv Bouaria biirpißov, Ο'ιχάΑιεΖς 
brrej ytvQ), ΣιΛ,Αος και TpißaWdς ονομα&ομενοι, ετίιορκοι και *

*3 Suida 5, s. γ. Κέςχω-ψ.

"') Apollodor, Lib. II. cap. 6, 5.

Mi 11 ί η , Galerie IMythologique. Tab. CXX. fig. 471- IIeracles hat noch den Bo­
gen in der linken Hand, aber er kann ihn nicht gebrauchen, vreil ihm die Pleile 
fehlen; er schwingt daher mit der Rechten die Keule und bemüht sich sichtbar- 
lich, den Dieb, der schalkhaft zurückschaut und flüchtigen Fusses enteilt, zu er­
haschen.

f) Thiersch , Epochen der bildenden Kunst. Pag. 4o4. Tab. i. 

ff) Diodor Sicul., Lib. IV. cap. 51.

ttt) Mi Hin, Galerie Mythologique, Tab. CXXIV. fig. 464·



apyoi * *) und genau übereinstimmend hiemit lesen wir an einem an 

dern Orte :
Κέρκωτΐές rot πολλά κατά τριόδους πατέοντες 
Βοιωτων ϋίνοντο . γένος ό’ ’έόαν ΟιχαΧιηες 
~ίΙΧός τ Ενρνβατός τε, δνω βαρυδαίμονες άνδρες.

Die Kerkopen finden wir demnach allenthalben in der Nähe des 
Heracles und zwar an verschiedenen Orten und in den mannigfaltig­
sten Verhältnissen seines thatenreichen Lebens , so dass es uns nicht 
mehr befremden Ixonitte5 wenn wir sie auch mit dem Jäger der gold- 
gehörnten Hindin und dem Bringer des heiligen Oelzweiges Zusam­
mentreffen sähen. Ja, wenn wir einerseits den Ort betrachten, wel­
cher als die eigentliche Heimath der Kerkopen angesehen wird, auf 
der andern Seite aber unser Augenmerk darauf richten, in welchem 
Lande, bei welchem Volke Heracles den Oelbaum holt, und was in 
ihrer tieferen symbolischen Bedeutung die dritte ihm auferlegte Ar­
beit, nämlich das Ueberbringen der Hirschkuh, sinnbildlich ausdrücken 
möge: so wird in hohem Grade wahrscheinlich, dass Heracles eben 
auf diesem Wege und bei der Lösung dieser Aufgabe die Kerkopen 

zuerst kennen gelernt habe.

Den Oelbaum bringt, wie Pindar sich aus drückt ***), der Amphi- 

tryonide

*) Lobeck, de Cercopibus et Cobalis.

«) Sui dat, s. T. Iiunuβατό;.
***) Findar, Olymp. M. 24.

χοομον ελαίας, ταν ττοτε
yIoTqov αηό oxLUoäv ηαγαν ενειχεν *ΛμφιΤ()υο)ηαδας, 
μναμα των Ουλυμπία χάλλιστον α&λων, 
δαμόν cYtisqßoQSOJV ηείοαις *μίπόλλωνος &ε$αποντα λογοι, 
τηοτα. φQονUOV Ziioq αϊτει πανδόχφ
αλοει oxiuQov τε φυτευμα ’ξννόν ar&Qwnoiq orupcxvov τ αοεταν



heim von des Istros beschattungsreichem Urquell,
dem Kampf Olympias ein schönstes Denkmal,
friedlich bewegend des Hyperborenlands ApollogeweihtesVolk
Bat redlichen Sinns er des Zeus allbergender
Hainfläche die schattige Pflanzung, allem Volk heilsam und

der Tugenden Kranz.

Also nördlich am Istros, bei den Hyperboreern, dem Apolloge- 
weihten Volke, holt Heracles den Oelbaum. Erinnern wir uns, dass 
Heracles zu Theben dem Tempel des Jpollo gegenüber erzogen 
wurde, dass er als Daphnephoros dem Jungfernchore den Lorbeer 
voraustrug und einen Dreifuss in den Tempel weihte, dass Heracles 
überhaupt ein Vertheidiger ist nicht blos des Dorischen Stammes, son­
dern auch des Dorischen Cultus, der als erzgewappneter Held mit 
dem Schwerte die heiligen Strassen schirmt*), so können wir kaum 
daran zweifeln, dass auch das Wandern zu den Hyperboreern und das 
Holen des Oelbaums eine auf den Apollinischen Cultus bezügliche 
und denselben fördernde Handlung sey. Mühselig ist die Reise zu 
den Ufern des Istros, nur durch Ueberredung **) gelingt es ihm, das 
was er begehrt, zu erhalten, aber es wird dadurch die Verbindung 
hergestellt zwischen den mythischen Uranbetern des Apollo und den 
zeitigen Verehrern ***), zwischen den Hyperboreern und den Kämpfern 
auf Pelops Flur und das Zeichen dieser Verbindung ist der am Istros 
geholte und in der Altis gepflanzte Oelbaum, und derjenige, welcher 
diese Verbindung zu Stande bringt oder doch fördert, ist Heracles.

Auf gleiche Weise ist auch das Jagen der Cerynitischen Hirsch­
kuh nichts anderes als eine von den vielen Legenden, welche von

♦) C. O. Müller, Dorier pag. 415·

**) Pindar, loc. cit. SalUCy ‘ Yiifji/SogtW neiaatt ’Λττόλλαiyo; ΰεηάτνΰντα λόγια.

>*♦) Vergl. C. O. Müller, Dorier, pag. 428·
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dem nahen Verhältnisse des Heracles zu den Gottheiten der Hyper­
boreer Zeugniss geben.

Die Hindin , welche Heracles auf Eurystheus Gebot fangen soll, 
ist eines von den fünf goldgehörnten Thieren, welche Diana an den 
Ufern des Anaurus gefunden. Vier derselben hat sie an ihren Wagen 
gespannt, dieses fünfte aber ist ihr entflohen, oder, wie Pindar sich 
ausdrückt *), die Nymphe Taygete hat dasselbe der Diana Orlhosia 
geweiht. Heracles vollbringt den Auftrag und nimmt das schnell- 
füssige, der Diana geweihte Thier wirklich gefangen. Wie also dem 
Apollo den Dreifuss, so machte Heracles der Diana den Besitz der 
Cerynitischen Hirschkuh in gewissem Sinne streitig, aber wie jener 
Raub des Dreifusses nicht so sehr eine feindselige Handlung des He- 
racles wider Apollo gewesen, als vielmehr ein Wandeln des Halbgot­
tes auf der Lichtbahn des Helios, denn Heracles trägt ja selbst den 
Dreifuss in das Heiligthum des Apollo, so ist auch das Jagen und 
Fangen der Hindin nicht eine Handlung, in welcher Heracles als Wi­
dersacher der Artemis erscheint. Obwohl er die der Diana geheiligte 
Hindin unermüdlich, selbst bis in das Land der Hyperboreer verfolgte, 
hat dennoch

der Lato rossebezähmendes Kind 
Ihn, der aus arkadischen Höhen und viel Bergklüften dort an­

kam, freundlich empfangen,

und als ihm Orthosia in Arkadien begegnete, da er seine Beute auf 
der Schulter forttrug , war sie allerdings im ersten Augenblicke dar­
über erzürnt, dass er das ihr geheiligte Thier hatte tödten wollen, aber 
auf des Jägers Erklärung, er sey hiezu genöthiget gewesen, und als 
er die Schuld auf Eurystheus schob, besänftigte sich sogleich der

’) Pindar, loc, cit.



Zorn der Göttin *), und von nun an theilt Heracles, wie dort den 
Besitz des Dreifusses mit Apollo, so hier den Besitz der Hirschkuh 
mit der Diana, und wie dort ein Held auf der Sonnenbahn, so ist er 
hier ein Kämpfer auf der zwölfmal zu durchlaufenden Bahn der 

Artemis.

Vielleicht ist auch der Umstand, dass Heracles die Gerynitische 
Hirschkuh gerade in dem Augenblicke erhascht, als sie über den 
Fluss Ladon setzen wollte ** *·*)) , einer Berücksichtigung werth , denn 
in diesem Flusse tritt das angedeutete Verhaltniss des Heracles zu 
Apollo und sein Wandeln auf der Bahn der hyperboreischen Zwil­
lingsgötter gleichfalls nicht undeutlich hervor. Dem Flusse Ladon ') 
werden drei Töchter zugeschrieben, Dapline, Merope und Thelpusa. 
Niemanden wird entgehen, wie bedeutungsvoll diese Namen sind, wie 
eng sie mit Apollo Zusammenhängen. Daphne f) ist bekanntlich eine 
Freundin der Jagd und die Geliebte des Apollo, Thelpusa aber der 
Name einer Stadt, welche dem Apollo mit dem Beinamen Onkaeos 
geweiht war ft), Merope endlich der Name einer dorischen Nieder­
lassung, welche den Apollo Triopius besonders verehrte und ihm all­
jährlich Spiele feierte, in denen ein Dreifuss als Preis für den Sieger

ausgesetzt ward ttt)·

Es hatte die erstgenannte Tochter des Ladon den Namen Daphne

*) Apollodor, Lib. II. cap. 5, 3·

*’) Apollodor, loc. cit.

*·*) Ladon heisst auch einer von den Hunden des Actaeon.

Ovid. Metam. III. Zl6.

t) P au s an. Lib. X. cap. 7, 4* 

ff) Paus an. Lib. VllL cap. 25, 2.
ttf) Herodot. Lib. I. cap. 144 conf. Hygi n. Astronom. Lib, II. cap, 10.



darum erhalten, weil sie, vor Apollo fliehend, in einen Lorbeerbaum 
verwandelt wurde; dass aber Heracles selbst den Lorbeer in das 
Heiligthum des Apollo getragen, wurde bereits erwähnt. Die Stadt 
Thelpusa war dem Hpollo Onkaeos geweiht, aber Heracles hatte 
diese Stadt gegründet *); Merope endlich oder Cos feierte Spiele zu 
Ehren des Apollo Triopius, aber neben demselben galt die Verehrung 
insbesondere dem Heracles, und dieser ist sogar das gewöhnliche 
Gepräge auf den Münzen dieser Insel**). Heracles fängt also die der 
Artemis geheiligte Hindin an demjenigen Flusse, dessen Name nicht 
nur enge mit der Geschichte des Heracles verwebt ist, sondern auch 
merkwürdige Erinnerungen an die Zwillingsgötter der Hj^perboreer 
hervorruft; ein neuer Beleg dafür, dass auch das Fangen der Hindin 
gerade so wie das Holen des Oelbaums gleichsam im Dienste des 
Helios geschehen sey. Darum erscheint auch auf einer merkwürdi­
gen Münze der von Heracles gegründeten ***) thrazischen Stadt Ab- 
dcra neben dem Greife, dem SinnbiIde des Apollo, Heracles mit dem 
Bogen in der Hand, der Hirsch ihm zur Seite f). Auf gleiche Weise 
stellt auch Pindar das Jagen der Hindin und das Holen des Oelbaums 
zusammen, denn das eine wie das andere geschieht im DienJe dieser

*) P au san. Lib- VIII, cap. 15, 2.

**) Conf. Eckhel Doctr. Num. Vet. Tom. IL pag. 5QQ.

***) Marini Inscr. Alb. pag. 150· Conf. Eclihel Doctr. Num. Vet. Tom. II. pag. 21-

f) Eckhel, Nura. Vet. pag. 55. Echhel selbst gibt keine Erklärung von diesem Ge­
präge. Man könnte nun einen Mann mit dem Bogen in der Hand und dem 
Hirsche zur Seite allerdings für Apollo halten, allein da in der beigelügten Zeich­
nung, Tab. IV. fig, 16, diese Figur bärtig erscheint und der Bart nicht zu Apollo 
passt, so werden wir hierin richtiger den Heracles erkennen, den Jäger der gold- 
gehörnten Hindin. Wir haben hier abermals ein Beispiel von dem nahen Be­
züge des Hcracles zu den Zwillingsgiittern der Hyperboreer. Abdera ist eine 
Apollinische Stadt, der Greif, der beständige Typus auf den Münzen derselben, 
gibt Zeugniss von dem Cultus des Apollo und der Diana; aber Heracles hat die­
ses Apollinische Heiligthum gegründet.

Abhandlungen der I. CI. d. Alt. d, Wiss. II. Th. III. Abth. 94



Zwillingsgötter, und wenn durch das Eepdanzen der AUis mit dem 
Oelbanme durch Heracles die Olympischen Sp.ele verherrl.chet wer 
den so ist das wiederum nichts anderes als eine Verherrlichung der 
ZwWtter der Hyperboreer, denn die Olympischen Sptele fielen
in diejenigen Monate, welche von diesen Oettern den INamen hatten, 

nämlich in die Monate Apollonios und Parthemos.

Bei solchen Verhältnissen nun, wenn die doppelte Aufgabe des 
Thebanischen Halbgottes, das Holen des Oelbamnes und das hievon 
unzertrennliche Jagen der Hindin im Diensle der genannten Götter 
geschehe» ist, wenn hiedurch die Strasse der Verbindung zwischen 
den Hvperboreern und den Kämpfern in der Allis bergest.Ht wurde, 
wenn Her,des, wie anderwärts so auch l„er als cm Held auf ... 
Bahn des Helios erscheint, der diesem Heiligthiimer gründet oder d.e 
schon bestehenden schirmt i da können wir kernen Augenblick zwei- 
fein, dass der Weg, auf welchem er die Hindin Verfolg.= , und der 
ihn bis an die Quellen des Istros führ.= , kein anderer sey, ·»■ J-- 
Strasse, welcher entlang überhaupt die wichtigsten und berühmtesten 
Heiliathiimer des Apollo gestanden. Plndar '>) gibt uns einen n.cht 
undeutlichen Wink, wo wir diese Strasse suchen müssen denn wenn 
er Saal, „von Arkadiens Höhen und viclzack.gen Bergkliilten Sey IIe- 
racles” gekommen, als er auf Eurystheus Gebot die Hindtn ve,folgte, 
„eiche ihn bis in dos Land der Hyperboreer verlockte,·· welcher 
Weg soll da gemeint seyn, wenn nicht die schmale Verbtndung über 
den Isthmos, die, wenn man sie so nennen darf, Apollmtscae Strasse 
zwischen Delphi und Tempe über den Oeta und Olympus. tescr 
We- nun führt zu den Thermopylen, zu dem Fusssteige Anopaea, der 
sich0 an dem gleichnamigen Gebirgsgrat hinstreckt. Wo aber dteser 
Steig am engsten wird, gerade dahin setzt Herodot, e„,he,m,sehen

Hc) P i n d a r, loc. cit.



Sagen folgend, die Schlupfwinkel der Kerkopen Hier war es, wo 
Heracles sie zuerst kennen lernte,

Lügner, listige Täuscher, geübt in lockeren Streichen,
Meister im Trug, die weit umher die Lande bestreifen;

hier, in den Termopylen, wo Athene dem müden Heracles warme 
Quellen aus der Erde hervorsprudeln liess, ereignete sich das Aben­
theuer, das zu dem Spriichworte Anlass gab: μή τεν ΜεΧαμτεΰγου 

, hier zeigte man noch zu Herodots Zeit den sogenannten Me- 
lampygos - Stein , ΜεΧάμτενγονηαΧεόμενον XiS-ov.

Die Kerkopen sind demnach allenthalben des Heracles lustige 
Begleiter, aber am schicklichsten ::t) werden sie zusammengestellt

*) Herodot, Lib. VII. cap. 216.

**) So eben lese ich in den Nouvelles Analles I. pag. 66. eine geistreiche Bemerkung 
des Herzogs von Luynes über das Fangen der Cerynitischen Hirschkuh, welche 
das, was oben über die Zusammenstellung der Kerkopen mit dem Jäger der 
goldgehörnten Hindin gesagt worden, auffallend bestättiget und noch mehr er­
läutert. ,,Da das Fangen der Hindin,“ schreibt dieser Gelehrte, „die dritte Ar­
beit des HeracIes ist, so entspricht es in der Ordnung der Himmelszeichen der 
JVaage. Es ist nicht wahrscheinlich, dass die Waage schon damals im Gebrauch 
war, als die Himmelsz-eichen ihre ersten Namen erhielten. Ich konnte keinen 
Zodiacus entdecken, wo eine Figur auf die Jagd der Hindin passen würde; die 
Art jedoch, wie Heracles auf einem Tragholze die KerIcopen iortträgt, scheint ei­
nige Beziehung auf die Waage zu haben. In der arabischen Astronomie wird das 
Paranatellon der Waage, nämlich Cassiopea, wirklich die Hindin genannt.“

Hat diese Bemerkung, wie nicht gezweifelt werden kann, ihre Richtigkeit, er­
innert einerseits die Art und Weise, wie Heracles die Kerhopen an einem Quer­
holze fortträgt, unwillkührlich an das Zeichen der Waage, und ist andererseits 
hinwiederum die Hindin das Paranatellon des nämlichen Htmmelszeichens, so tritt, 
was schon der Weg, den Hcracles genommen, als er die Hindin verfolgte, ver- 
muthen lässt, und was schon Pindar dadurch anzudeuten scheint, dass er das 
Jagen der Hindin und das Holen des Otlbaurnes in unmittelbare Verbindung 
bringt, in ein noch deutlicheres Licht und auf diese Weise wird vollkommen er



mit dem Jiger der goldgehörnte,, Hindin und dem Brmger des 0=1- 
baums, und auf diese Weise Stehen alle drei Bilder, Heraclee m.t dem 
Oelzvveige, der Hirsch und der neckende Kobold, in genanem Zu- 

sammenhange.

Wir wollen uns nun keineswegs verhehlen, dass sich gegen die 
gegebene Erklärung einiges Bedenken erheben lasse, theils wenn 
man die Gestalt der Hauptfigur genau in's Auge fasst, the.ls wenn 
man in Erwägung zieht, was von den Kerkopen überhaupt erzählt

wird.

Die Hauptfigur, welche wir für Heracles halten, wird auf den 
meisten Münzen von Caulonia mit langen Haaren gebildet, es ist aber 
eine bekannte Sache, dass Heracles gewöhnlich mit kurzen, krausen 
Haaren vorgestellt werde. SchonWinckelmann hat d,e Berner- 
kun" gemacht, die vorwärts gebogenen kurzen Haare seyen offenbar 
an allen schönen Köpfen des Herkules, sowohl im jugendlichen als 
im männlichen Alter, und seyen nebst der Dicke des Halses zügle,ch 
ein symbolisches Zeichen seiner Stärke und scheinen auf d,e kurzen 
Haare zwischen den Hörnern der Stiere zu deuten % Was aber die 
Kerkopen anbelangt, werden dieselben, so oft von ihnen die Rede 
ist allemal in der Mehrzahl genannt, während auf den Münzen von 
r.aiilnnia nach unserer Erklärung nur ein einziger erscheint.

Es ist nun allerdings dev Umstand, dass über dem Arme der 
Hauptfigur nur ein einziges Figürehen angebracht ist, einer von den 
Kerkopen hergenommenen Erklärung keineswegs günstig, wahrend 
die Gestalt der Hauptfigur selbst mit der angegebene» Deutung ge- * *)

IdUrlich, warum auf den Münzen von Caulonia neben dem Hirsche und dem 

Oelbaume auch noch einer der IierUopen erscheine.

*) Winckelmanns Werke1Tom. IV. pag- 188- vergl. VII. Pag. Ql.



radezu im Widerspruche zu stehen scheint; allein diese Bedenken 
sind, unseres Dafürhaltens, nicht der Art, dass sie sich nicht be­
schwichtigen Hessen.

Heracles erscheint zwar gewöhnlich in kurzen krausen Haaren, 
allein es ist nicht ohne Beispiel, dass er auch zuweilen mit langen, 
auf die Schultern herabwallenden Locken vorgestellt wurde. Wir er­
innern nur an eine von Inghirami *) bekannt gemachte Vase, auf 
welcher Heracles und Jasion vorgestellt sind, wie sie, auf ihrem Zuge 
nach Troja, auf der Insel Chryse opfern. Chryse selbst steht auf 
einem Sockel, Jasion hat einen Stier zur Seite, Heracles aber — der 
beigeschriebene Name lässt keinem Zweifel Raum, wer hier vorge­
stellt sey — ist mit langen, bis auf die Schultern herabhängenden 
Haaren gebildet. Die Haare allein können daher nicht als ein ent­
scheidendes Criterium wider die gegebene Erklärung angesehen wer­
den, selbst dann nicht, wenn die Hauptfigur auf den Münzen von 
Caulonia immer und allemal nur mit langen Haaren gebildet wäre; 
aber selbst dieses ist nicht immer der Fall, denn sehr oft wird sie 
wirklich mit kurzen Haaren vorgestellt, wie auf dem kleineren, aus 
der Münchner Sammlung genommenen und auf beigefügter Tafel ab­
gebildeten Exemplare ersehen werden mag

Von noch geringerem Gewichte ist der von der Zahl der Ker- 
kopen genommene Einwurf, denn was Namen und Zahl dieser Ko- *) **)

*) Inghirami1 Pitture di vasi fittili. Fascic. II. Tab. XVII.

**) Auf ähnliche Weise wird auch Merkur meist mit kurzen Haaren gebildet. „Seine 
Haare sind kurz und kraus,“ schreibt Winkelmann (Werlte IV. pag, 84·), und an 
einem andern Orte (Werke VII. pag. 1300: ,,Mercurius hat nicht lange aber 
krause und in dichte Locken gereihte Haare.“ Dennoch werden ihm zuweilen, 
wie auf dem bekannten Relief der Hauptgottheiten und auf einem von Aetion ge­
schnittenen Steine lange Haare gegeben.



bolde anbelangt, herrscht darüber in den Nachrichten der Schriftstel­
ler des Alterthums grosse Verschiedenheit. Meist werden ihrer zwei 
miteinander genannt, aber bald heissen sie Passalus und Acmon, bald 
Halebion und Dercynus, dann lesen wir wieder von Candulus und 
Atlas, von Sillus und Triballus, auch Eurybatus wird zu den Kerko- 
pen gezählt, kurz, die Angaben hierüber sind sehr ungleich '). Nicht 
anders verhält es sich mit der Zahl. Den so eben berührten Anga­
ben zufolge dachte man sich meistens zwei Kerkopen, wie denn 
auch auf den Metopen von Selinunt nur zwei von Heracles fortge­
tragen werden; aber da Diodor berichtet **), Heracles habe einige 
getödtet, andere gefangen genommen, so müssen sie zahlreich gewe­
sen seyn, wie auch schon daraus hervorgeht, dass sie um den Hera- 
cles eine ähnliche Umgebung bildeten, wie die Satyren im Kreise des 
Dionysos. Wenn nun , wie im Kreise des Dionysos die Satyren bald 
in grösserer, bald in geringerer Anzahl, so im Kreise des Heracles 
die Kerkopen nun zu zwei, nun in grösserer Anzahl erscheinen, 
warum sollte nicht auch ein einzelner Kerkops dem Heracles beige­
sellt w'erden können, sey es nun, dass dieser, wie etwa Silen unter 
den Satyren, gleichsam als Repräsentant aller übrigen gedacht wor­
den, oder dass nur der enge Raum der Münze den Künstler zu einer 
solchen Verminderung der Zahl veranlasst haben mochte. Genug, auf 
dem schon oben berührten Vasenbilde bei Tischbein 4"")i vorstellend 

den Heracles, dem der Köcher gestohlen wird, ist es nur ein einzi­
ger Kerkops, der seinen Scherz mit dem zürnenden Helden treibt.

Es bleibt nur noch übrig zu zeigen, warum Heracles auf den 
Münzen von Caulonia erscheint, ob denn die Cauloniaten einen be-

♦) Lobeck, de Cercopibus et Cobalis.

*") Diodor Sicul , Lib. IV. cap. 3i.

*·*) Millin, Galerie Mytliol. Tab CXX. fig. 471.



sonderen Grund hatten, denselben auf ihren Denkmälern zu verherr­
lichen, und es wird nicht schwer halten, hierauf zu antworten.

Es wurde bereits daran erinnert, dass die Tochterstädte auf ihre 
Münzen gerne die Typen ihrer Mutterstädte setzten und hiedurch 
von ihrer Abstammung Zeugniss gaben. Caulonia ist eine Colonie 
von CfOton, Croton aber ist eine ganz Apollinische Stadt. Dort 
wurde, wie wir schon bemerkt haben, Apollo besonders verehrt, er 
hatte unter den Beinamen Pythios , Hyperboreios und Halios daselbst 
besondere Heiligthiimer, darum ist auch der Dreifuss und der den 
Dreifuss begleitende Rabe der ständige Typus auf den Münzen dieser 
Stadt. Im Verlaufe dieser Untersuchung nun wurde hinlänglich an- 
gedeutet, in welch nahem Zusammenhänge Apollo und Hercules zu 
einander standen. Wo Apollo verehrt wurde, ward auch der Cultus 
des Heracles nicht vergessen. Apollo war gleichsam die NationaI- 
Goltheit, Heracles aber der National-/7<?/’os der Dorier *). In der 
Apollinischen Stadt Croton wurde daher neben Apollo auch Heracles 
auf besondere Weise verehrt, ja sogar der οίκιότάς der Stadt genannt 
und auf den Münzen zugleich mit Apollo vorgeslellt **). Wenn nun

*) C. O. Müller, Dorier.

**) Wir meinen hier zunächst die von Eckhel (Num. vet. pag. 42. Tab. III. fig. 25 ) 
aus der Florentiner Sammlung bekannt gemachte Silbermünze, welche der gelehrte 
Wiener Numismatiker mit folgenden Worten beschreibt:

Inseriptio deest. Tripus, hinc figura nuda uno genu flexo sagittam emittit 
adversus serpentem sese illinc erigentem.

OYKSylTJM Figura nuda juvenilis petrae insidens ante aram IucuIentam 
d. Iauri ramum, s. baculum , huroi arcus et pharetra.

Eckhel ist in Erklärung dieser merkwürdigen Münze, obwohl er der Wahrheit 
sehr nahe gekommen, dennoch nicht glücklich gewesen.

Anfangs (Numi Veteres p. 42) glaubte er, in beiden Bildern, auf der Vorder­
seite sowohl als auf der Kiickseite, die in Croton besonders verehrte Gottheit,



Heracles auf den Münzen von Croton erscheint, so wird derselbe 
gewiss auch mit Recht auf den Münzen der crotoniatischen Tochter-

nämlich den Apollo, erkennen zu müssen und zwar im Averse den Gott, wie er 
auf den Pythischen Drachen, den Wächter des Delphischen Orakels, welches sinn­
bildlich durch den Dreifuss angedeutet sey, den tödtenden Pfeil absendet, aut 
der Rückseite aber, so schien es ihm, sey abermals Apollo vorgestellt, wie er in 
Thessalien von diesem Morde gesühnt werde und sich selbst den Lorbeer zum 
Siegeskranze abbreche. Apollo, meinte er, sitze traurig auf einem Felsen, mit der 
linken Hand auf einen Stab gestützt, dergleichen die Flüchtlinge zu gebrauchen 
pflegten; vor ihm sey der Altar, an welchem die Sühne geschah, in der Rechten 
halte er den Lorbeerzweig, den er abgepflücht, neben ihm aber liege Bogen und 
Pfeil, weil sie, als Werkzeuge, womit er den Drachen getödtet, Ursache an seiner 
Verbannung geworden sind.

Später (Doctrina Numorum Veterum, Tom. I. pag. 172), da Eckhel durch 
Vergleichung mit anderen Münzen belehrt worden war, dass die Buchstaben 
OYKSATAM, die ihm vorher nicht griechisch geschienen hatten, OlKIYTΛΣ ge. 
lesen werden müssen und dass sich dieser Titel aut Heracles beziehe, änderte er 
seine Ansicht und glaubte nun beide Bilder, die Vorderseite sowohl als die Rück­
seite, statt auf Apollo vielmehr auf Heracles beziehen zu müssen. In numi an- 
tica, sind seine eigenen Worte, juxta tripodein, qni hoc loco aliud nihil quam 
solitum Crotonis typuni notat, fingitur (Hercules) hydram Lernaeam sagittis im- 
petens, in aversa ipse ad aram sacrificans.

Es ist leicht einzusehen, dass eine von diesen beiden Erklärungen unrichtig 
seyn müsse; dennoch liegt in jeder etwas Wahres, wir zweifeln nämlich nicht, 
dass auf der Vorderseite Apollo, auf der Rückseite aber HeracIcs vorgestellt sey.

Auf beiden Seiten entweder Apollo oder Heracles suchen, ist schon darum 
bedenklich, weil auf den alten Münzen iiusserst selten das nämliche Wesen zwei­
mal vorgestellt ist. Wenn Eckhel in der zuletzt angeführten Stelle von dem 
Dreifusse bemerkt, er sey der gewöhnliche Typus der Münzen von Croton , und 
hiemit andeuten will, es sey nicht nöthig, dass derselbe mit dem Drachentodter 
in Verbindung stehe, so müssen wir dagegen erwidern, gerade jener gewöhnliche 
Typus des Dreifusses auf den Crotoniatischen Münzen beziehe sich auf Apollo, 
wie ja Eckhel selbst an einem andern Orte richtig bemerkt (D-etr. Num. Vet. 
Tom. I. pag· 170.): Tripus ad Apollinis cultum pertinet, haud dubie Crotunc im- 
pensius culti, quia Myscello Achaeo opportune ad eondendam urbern Consilia 
suggessit. Warum nun ein Bild, das sich ganz einfach und in vollkommenem 
Zusammenhänge erklären lässt, aus diesem Zusammenhänge herausreissen? Der
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stadt Caulonia gesucht werden, zumal, wenn derselbe als Jäger der 
goldgehörnten Hindin und als Bringer des Oelbaums aus dem Lande 
der Hyperboreer als ein auf der Lichtbahn des Helios wandernder 
Heros gedacht werden muss.

Ob nun die Cauloniaten nicht noch uberdiess einen besonderen 
Grund hatten, mit Heracles die Iierkopen in Verbindung zu bringen, 
lässt sich bei allem Mangel näherer Nachrichten über Caulonia nicht 
behaupten; doch dürfte es nicht überflüssig seyn, darauf aufmerksam 
zu machen, dass die eigentliche Heimath der Kerkopen in eine hohle 
Gasse gesetzt wird, nämlich in den Engpass von Thermopylä und 
dass sie gewöhnlich dort erscheinen, wo sich warme Quellen be­
finden.

Am Fasse des Oetai dort, wo die Kerkopen hausen, ruft Minerva 
dem ermüdeten Heracles warme Quellen aus der Erde hervor, welche

Dieituas und der den Druchen tüdtende Apollo stellen in vollkommenem Ein­
klänge? Worum nun aus diesem Iiilde zwei Bilder machen, einen Dreituss und 
einen Heraclea, der die Lcrnäische Sclilange tödtet? Es ist um so weniger ein 
Grund vorhanden, von der ersten ErKlarung EcKhels, als sey hier Apollo vorge- 
stcl 11, abzuweichen, als auch die Gestalt des Bogenschützen, namentlich das lange, 
durch die Bewegung halb herabgefallenc Gewand, gar nieht aut Heracles, wohl 
aber auf Apollo passt.

Was aber die Rückseite anbelangt, wird nunmehr, seitdem eine ähnliche 
Münze aus dem Museo Boibonico (VI, 32, 6.) bekannt gemacht worden, auf wei­
cher das, was die sitzende Figur in der Linken haltet, recht deutlich, nicht als 
stützender Stab , sondern als Keule erscheint und uberdiess auf dem Sitze die 
Löwenhaut ausgebreitet liegt, Niemand mehr zweifeln, dass dieser αϊχιατά; Itein 
Anderer sey, als Heracles.

Auf solche Welse stehen beide Bilder in wechselseitigem Bezüge. Auf der 
Vorderseite ist die von den Crotoniaten besonders verehrte Gottheit, Apollo, auf 
der Rückseite aber der von den Crotoniatcn besonders verehrte, und auf der 
Lichtbahn des Apollo kämpfende Heros, nämlich Heracles vorgestellt.

Abhandlungen der 1, CI. d. AK. d. Wiss. II. Th. 111. Abth. yÖ



dann selbst dem Engpässe den JNamen Thermopylae geben. Solche 
warme Quellen waren auch in Sehnunl, wo Heracles gleichfalls den 
Kerkopen begegnet und zwei derselben auf der Schüller fortträgt. 
Auch Pilhecusae, diejenige Insel, welche Jupiter in seinem Zorne den 
Kerkopen zum beständigen Aufenthalte anweist, wird als ein vulcani- 
sches und darum an warmen Quellen reiches Land geschildert. Sind 
wir nun auch nicht im Stande , ein specielles Zeugniss dafür anzu­
führen , dass in Caulonia gleichfalls warme Quellen gewesen, so ist 
doch immerhin bemerkenswert!!, dass im Alterthume beinahe ganz 
Unteritalicn, insbesondere aber die Westküste als auf vulcanischem 
Grunde ruhend gedacht wurde. Rhegium hatte seinen Namen davon, 
dass es durch ein Erdbeben von Sicilien losgerissen wurde; Lipara, 
Oenotrides, Siicnes, Leucosia, Capreae wurden ebenso wie die Ker- 
kopeninsel Pithecusae sämmtlich für solche durch ein Erdbeben vom 
Festlande losgerissene, auf vulkanischem Grunde ruhende Inseln an­
gesehen.

Ist ferner die eigentliche Heimath der Kerkopen eine hohle 
Gasse, so darf nicht übersehen werden, dass auch die Stadt Caulonia 
von der hohlen Kage ihren Namen bekommen habe :,:). KavXtisvία, 
schreibt Stephanus von Byzanzi'), τίόΧιζ ΊταΧίας, ην AvXesviav tEna- 
ταϊος ηαΧεϊ διά το μέϋην ανΧών ο ξ είναι, άττό γάρ τον ΚανΧώ- 
νθζ δΰτερον μετο»νομάσ$η KavXcsvia. Auf gleiche Weise berich­
richtet Strabo μετά δε την Σάγραν Αχαιών κτίόμα KavXosvia, 
ττρότερον UAvXosvia Xεγομένη διά την Ttpomi μόνην ανΧ ώ να.

Erinnern wir uns nun, daran, wie gerne und wie häufig die Al­
ten auf ihren Münzen solche Gepräge wählten, die auf den Namen *)

*) Stephan. Byzant. s. v. Kauh&rCa. 

!>') Strabo1 Geograph. Lib. VI.



<ier Stadt irgend einen, wenn auch nur entfernt liegenden Bezug hat­
ten, so kann es uns. wenn wir auch kein Zeugniss dafür aufzuweisen 
im Stande sind, dass die Kerkopen in Caulonia wirklich mit Heracles 
zusammengetroffen seyen, wenigstens nicht mehr befremden, wenn in 
einem, an warmen Quellen so reichen und beinahe nur von Doriern *) 
bewohnten Landstriche, mit welchem, wie man glaubte, die Kerko- 
peninse! selbst ursprünglich zusammengehangen hatte, wenn in einer 
Stadt, die selbst ihren Namen von der hohlen Lage erhalten hatte, 
wenn hier die Kerkopen, die ohnehin allenthalben als des Heracies 
neckende Kobolde erscheinen, mit dem Dorischen National-Hclden 
noch in besondere Beziehung gebracht werden.

’) Mit Ausnahme um Hhegium1 gegründet aus einem Zusammenfluese von Chalci- 
den Fern und Messcniern, Locri, erbaut vm den Lokrern in Griechenland und 
larent, einer spartanischen Niederlassung, sind sammtliche AnJugeii in Oenotria 
eben so wie die Stadt Caulonia von Achäern gegründet, als das grosse Sybaris, 
das mächtige Croton, das fruchtbare Metapontum und die Siadt Siris, woraus in 
der Folge Heraclea erwuchs.






